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Rochus und Urschel sind ein Bauernpaar im 
Vorderen Ries gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts. Er ist nicht ganz unschuldig an ihrer 
kratzbürstigen Art – und sie ist nicht ganz  
unschuldig an seiner Trunksucht. Der Leid- 
tragende ist der zehnjährige Sohn Oculi, der 
größte Profiteur dagegen der listige Schankwirt 
Martin Fass. Wären da nicht die gewitzten  
Diener des Barons von Balderberg, ein paar 
durchreisende Gaukler, ein himmlischer  
Harfenengel, der allwissende Doctor medicinae 
und das verführerische Landmädchen Lisette, 
dann würden die Beiden heute noch zu ihren 
Lieblingsinstrumenten greifen: Der angeheiter- 
te Rochus zur Flasche und die angesäuerte  
Urschel zur Karbatsche. Mit einem echten 
Lausbubenstreich und allerhand Schabernack, 
drastische Mittel nicht ausgeschlossen, wird  
der Trunkenbold trocken gelegt und sein Haus- 
drache geläutert, so dass zum Schluss des 
Stücks die Leutseligkeit des Barons gepriesen, 
die innere Einkehr des Schankwirts befördert 
und der kleine Oculi als Retter der dramatischen 
Situation gefeiert werden kann.
	
Das Stück verdeutlichte schon in den Zeiten 
seiner Entstehung das gesellschaftliche  
Gefälle zwischen „Oben“ und „Unten“ in sozial- 
geschichtlicher und sozialkritischer Hinsicht, 
insbesondere zur Zeit zwischen Französischer  
Revolution und Vormärz. Es spielt aber auch  
die bis heute genderrelevante Frage der Ge- 
schlechternormen mit, oder: „Wer ist Herr im 
Haus?“ – wobei es an die köstliche Szene des 
paradiesischen Platzverweises von Adam und 
Eva des geistlichen Klosterkomödianten 
Sebastian Sailer (1714-1777) im schwäbischen 
Dialekt anschließt.
	
Der Stoff des Spiels hat viele Väter. Am Anfang 
steht das Orientalische Märchen vom „König  

für einen Tag“, dann William Shakespeare mit 
„Der Widerspenstigen Zähmung“ (1594), der 
schwäbische Jesuit Jacobus Bidermann mit 
„Utopia“ (1640), der dänische Barockdrama- 
tiker Ludvig Holberg mit „Jeppe vom Berge oder  
Der verwandelte Bauer“ (1722), der Donau- 
wörther Benediktiner Beda Mayr mit der Com- 
media „Mit Schaden wird man klug“ (1789,  
neu aufgelegt 1797) und schließlich der Wei- 
marer Dramatiker und Goethe-Schiller- 
Zeitgenosse August von Kotzebue mit „Der 
Trunkenbold“ (1805). 

Aufführungen des Stoffs lassen sich für die  
Jahre 1789 und 1797 auf der Theaterbühne  
des Benediktinerklosters Heilig Kreuz in Donau-
wörth annehmen, wo bis 1793 / 94 Franz Bühler 
noch unter dem Ordensnamen Gregor Bihler 
zum Mönchskonvent zählte und viel an Kirchen-
musik, „vorzüglich aber an Operetten“1 lieferte. 
Zu seinen klösterlichen Freunden, die „ganz nur 
für ihn und seinen Geschmack dichteten“2  
zählte Beda Mayr (1742-1794). Von einem Auf- 
führungsspektakel im ehemaligen Prämon-
stratenser-Reichsstift Ursberg wissen wir aus 
einem Eintrag im Klosterdiarium zur Faschings-
zeit 1804, und auf eine Vorstellung am bedeuten- 
den Fuggerhof zu Babenhausen zum Schul-
jahresende 1808 lässt ein überliefertes Textheft 
schließen. Stets waren es Studenten, die 
zusammen mit ihren Lehrern die „Comoedie“ 
oder „Posse“ zur Aufführung brachten.

Vielleicht war es die in der Region lebendig ge- 
bliebene Erinnerung an den Theaterstoff, dass 
man tatsächlich dem bierseligen Schmied von 
Schretzheim bei Dillingen, Johann Georg Martin 
Streil (1812-1903), den selben Streich gespielt 
hat wie unserem Rochus3. Allerdings erwacht 
dieser nicht als Baron sondern als Kapuziner-
pater.  

Das Stück
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So ist die Geschichte und das Gedicht „D’r 
Schmied von Schreatza“ des Günzburger 
Druckereibesitzers, Verlegers und Redakteurs 
Adolf Paul (1859-1909) bis heute in dieser 
Region so lebendig, dass mancher Schwabe  
in der Lage ist, den Anfang spontan zu rezitieren.
	
Im internationalen Rahmen schließt sich mit 
Cole Porter’s Musical „Kiss me Kate“ (1949)  
der Kreis zu Shakespeares widerspenstiger 
Katharina. Bei uns lautet das Happy End ent- 
sprechend: Küss mich, Urschel.

Unsere Aufführung dieser „Commedia“ führt  
all die genannten Vorgängergeschichten zusam-
men. Dabei verzichtet sie auf das ganze Ge- 
flecht der Nebenhandlungen, die speziell bei 
Shakespeare und Bidermann üppig sprießen 
und im Ansatz auch noch bei Holberg und Kotze- 
bue vorhanden sind. Die Haupthandlung 
konnten wir entwickeln, indem wir den überlie-
ferten Arien- und Ensembletexten von Beda 
Mayr gefolgt sind und diese mit den Quellen von 
Holberg und Kotzebue harmonisiert haben.
 

Simon Popp und Hermann Ullrich hatten viel 
Spaß dabei, sie am Rande einer Seminarveran-
staltung in der Abteilung Musik des Instituts  
der Künste an der Pädagogischen Hochschule 
Schwäbisch Gmünd 2014 / 15 zu entwickeln.

Unsere Aufführung ist die erste  
seit den Jahren 1804 und 1808 
und vermutlich die allererste, die 
die Bühnenhandlung in  
schwäbischer Alltagssprache 
bringt.

(Abb. 1) Probenpause auf Schloss Kapfenburg (Internationale Musikschulakademie)



Wie es dazu kam

Ein Konvolut handschriftlicher Noten aus altem 
Klosterbesitz war der Forschungsinhalt einer 
musikwissenschaftlichen Seminarveranstaltung 
an unserer Hochschule. Jede(r) Studierende 
hatte die Aufgabe, eine der 21 Nummern des 
Stückes zu entziffern und den Notentext wieder 
sing- und spielbar zu machen. Als die ersten 
Studierenden ihre Stücke präsentierten, ist der 
Funke schnell übergesprungen: 

, war eine der Äußerungen von Studierenden. 
Die nächste schloss sich später an: „Nachdem 
wir jetzt die ganze Arbeit der Übertragung von 
300 historischen Notenseiten gemacht haben, 
wollen wir auch ‚die Oper’ aufführen.“ Zu  
diesem Zeitpunkt konnte sich jedoch noch nie- 
mand den Gang der Handlung zusammen-
reimen, da das Libretto nicht mit überliefert 
wurde. Spannend war als nächstes die Suche 
nach der Handlung, die fast detektivische Züge 
annahm und schließlich bis zu Shakespeare  
zurück führte. Die Motivation zu einer Wieder-
aufführung wurde von neuem genährt durch 
eine lateinische Notiz in einer Klosterchronik, die  
besagt, dass zur Fastnacht des Jahres 1804 
„der letzte Rausch“ mit Studenten der Kloster-
schule Ursberg auf die Bühne gebracht wurde – 
mit einem Erfolg wie ihn Ursberg nie zuvor erlebt 
habe. 1808 zum Schuljahresende kam das- 
selbe Spiel auch im Fugger-Schloss zu Baben-
hausen zur Aufführung, wie ein erhalten  
gebliebenes Textheft bezeugt. Seither ruht die 
Erinnerung an die „Posse mit Gesang in drey 

Aufzügen“ – mit Ausnahme der konzertanten 
Aufführung von drei Stücken 1981 im Kleinen 
Goldenen Saal zu Augsburg. „Sind Studierende  
der Gegenwart willens und in der Lage, das 
Stück als Beispiel für die weithin vergessene 
Klostertradition des studentischen Musik-
theaters zu revitalisieren?“ war eine der Fragen, 
die sich der Seminarleiter stellte – doch das 
musikalische, szenische und bühnentechnische 
Engagement der Studierenden sollte in der  
Folge viele seiner Erfahrungen übertreffen. Zu- 
gleich zeigte sich aber auch, welch hohe  
sängerische und instrumentale Ansprüche an 
die jungen Studierenden von damals und  
heute durch den Komponisten der Musik ge- 
stellt wurde: Franz Bühler.

„Dass Musik dieser Qualität in 
Vergessenheit geraten konnte, 
ist nicht zu verstehen.“
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(Abb.2) Anfangsseite der Urschel (Alt)



(Abb.3) Franz Bühler

Franz Bühler (1760-1823)
auch: Pater Gregor Bihler OSB oder Abbé Bihler  
oder Domkapellmeister François Bihler

Geboren in Unterschneidheim, Schulmeistersohn,  
Klosterschüler in Maihingen, Neresheim und 
Augsburg, Novize in Konstanz, Benediktiner in 
Donauwörth. Entdeckung seiner kompositori-
schen Fähigkeiten durch einen Tiroler Millionär, 
der ihn nach päpstlicher Dispens vom Ordens- 
leben 1794 als privaten Musikdirektor, Organist 
und Komponist in Bozen in seine Dienste nimmt. 
Hier entstehen aus seiner Feder als Kontrast 
zur italienischen Opernkultur der Messestadt 
die ersten deutschsprachigen Opern, die, wie 
Mozarts Zauberflöte, hoch gepriesen werden. 
1801 wird er zum Kapellmeister am Augsburger 
Dom berufen. Als Erfolgskomponist der Zeit  
von Haydn, Mozart und Beethoven hat seine 
Kirchenmusik eine Verbreitung, deren Koordina-
ten von Zagreb bis London und von Moskau  
bis Mexiko reichen. Die Boston Handel and Haydn  
Society bezeichnet ihn 1829 als ‘one of the  

most eminent composers of the present day’. 
Sein musikdramatisches Œuvre ist – mit Aus-
nahme des monumentalen szenischen Burgau-
er Passionsoratoriums und drei bedeutenden 
Bozener Musiktheaterwerken – zum großen Teil  
untergegangen. Die Unterschneidheimer Auf-
führung mit den Gmünder Studierenden auf der 
Bühne und im Orchester stellt eine neue Pre-
miere seines Opernschaffens dar – weltweit.
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(Abb.4) Beda Mayr

Geboren in Taiting bei Friedberg, Student im 
Kloster Scheyern, in Augsburg und München. 
Mathematikstudium an der Universität Freiburg. 
1761 Eintritt in das Benediktinerkloster Heilig 
Kreuz zu Donauwörth, Profess 1762, danach  
Theologiestudium in Benediktbeuern. Priester-
weihe 1766. Professor der Philosophie und Theo- 
logie, vier Jahre Gemeindeseelsorger, dann 
Professor der Mathematik, Philosophie, Rhetorik, 
Theologie und des Kirchenrechts, sowie Bib-
liothekar und zeitweise Prior. Er hat den Ruf des 
bedeutendsten Schriftstellers der Abtei und  
tritt als Mönch – fast unglaublich – schon 1778 
für die Vereinigung der Konfessionen ein. Als 
Autor von satirischen Gedichten, Schuldramen, 

Beda Mayr (1742-1794)

Oratorien, Kantaten,  Komödien und Singspielen 
enge Zusammenarbeit mit seinem Ordens- 
bruder Gregor Bihler, der von 1778 bis 1794 die 
musikalische Mitte der kunst-, theater- und 
musikbegeisterten Abtei war und zu vielen seiner  
Spiele die Musik komponierte, was auch für 
unsere Komödie vom Letzten Rausch zutrifft.



Die Akteure

Das Orchester

Violino primo
Monika Böhm, Katharina Püll,  
Mareike Vaas, Bettina Häcker

Violino secondo
Julia Luft, Beate Püll, Mirijam  
Schüz , Franziska Beckmann

Viola
Barbara Böhm, Hartmut Früh

Violoncello
Marleen Gohr, Pablo Lenk,  
Benedikt Fuchs

Contrabbasso
Manfred Holik

Flauto piccolo
Christina Pallokat

Flauto traverso I
Lena Schneider

Flauto traverso II
Renate Werner

Oboe primo
Sophia Steinhülb

Oboe secondo
N.N. 

Clarinetto primo
Maren Volz

Clarinetto secondo
Renate Werner

Corno primo
Benedikt Sachsenmaier

Corno secondo
Julia Bihlmaier

Fagotto
N.N.

Die Rollen

Gottvater
N.N.

Adam
Pascal Bausback

Eva
Laura Hampel

Die Schlange
Birgit Kohl

Rochus, ein BaueR
(Bass)
Jens Schauz 

Urschel, sein Weib 
(Alto)
Hanna Peth

Oculi, ihr Sohn 
(Sopran)
Leonie Wiedmann

Lisette, ein Landmädchen  
(Sopran)
Sarah Frey

Georg, Kammerdiener  
des Barons (Sopran)
Jasmin Wieder

Michel, Mundschenk 
(Mezzosopran)
Kerstin Lonsinger

Johann, Jagdjunker 
(Tenor)
Frederic Ackermann

Erster Gaukler 
(Sopran)
Jasmin Wieder

Zweiter Gaukler 
(Mezzosopran)
Kerstin Lonsinger

Ein Harfenengel
Miriam Engel

Ein Doctor medicinae 
(Bass)
Matthias Friedl

Der Baron zu Balderberg
Stefan Finta
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(Abb. 6) Das Orchester in Kammermusikbesetzung

(Abb. 5) Ein Teil der Akteure



Die Texte zur Musik

(1) Ouverture

Erster Aufzug

(2) Duett: O Eva / O Adam 

ROCHUS	 O Eva! Du hast die Schuld!
	 Da muss ich an den Werkeltagen
	 mich wie ein armer Esel plagen.
URSCHEL	 O Adam! Du hast die Schuld!
	 Da muss ich den versoffnen Kragen
	 um acht Uhr aus dem Bette jagen.
BEIDE	 Ihr hattet ja im Paradies
	 Tiroler Äpfel honigsüß:
	 Doch das verbotne Äpfelein,
	 das musste auch gefressen sein.
ROCHUS	 O Eva!
URSCHEL	 O Adam!
ROCHUS	 Uns Männern hast du es mit Fleiß
	 verdorben. – Ei, so beiß! –
URSCHEL	 Uns Weibern hast du es mit Fleiß 
	 verdorben. – Ei, so beiß!

(3) Arie: Ach ich geplagter Mann

ROCHUS	 Ach, ich geplagter Mann!
	 Nicht trinken, nicht schlafen, nicht  
	 gähnen,
	 das könnte kein Pudel gewöhnen.
	 Du Limmel, du Schlingel, du Schliffel,
	 du Schurke, du Esel, du Büffel,
	 Halunke, Calfactor und Knittel,
	 sind meine gewöhnlichen Titel 
	 Und dann - - 
	 Piff, paff auf meinen Rücken her!
	 Kein Türkensklave leidet mehr!
	
	 Ein andrer wünschte ihr den Tod,
	I ch aber nicht; behüte Gott!
	 Lang leben, und viel Glück!
	 Die Hölle strotzt von bösen Frauen;

	 Da möchte auch der Henker trauen!
	 Der Teufel gäbe sie zurück;
	 Und dann - -
	 Piff, paff auf meinen Rücken her: 
	 Nach Schlägen lüstets mich nicht sehr. 

(4) Arie: O du armer Oculi 

OCULI	 O ich armer Oculi!
GEORG	 O du armer, du armer Oculi!
MICHEL	 Helf dir Gott, du hast Teufels Not!
LISETTE	 Armer Oculi!
OCULI	 Mit dem Vater darf ich nicht, 
	 noch der Mutter vors Gesicht
	 oder es gibt Schläge! 
DREI	 Mit dem Vater darfst du nicht, 
	 noch der Mutter vors Gesicht,
	 armer Oculi, du hast Teufels Not, 
	 du armer Oculi!

(5) Arie: Die Erde trinkt Güsse 

ROCHUS	 Die Erde trinkt Güsse,  
	 Gras trinket sie leer,
	 Das Meer trinkt die Flüsse,  
	 die Sonne das Meer:
	 Der Mond trinkt die Sonne;  
	 was wehret ihr mir,
	 Der ganzen Welt Wonne,  
	 zu trinken mit ihr?

(6) Duett: Hört ihr seid ein Lumpenwirt

URSCHEL	 Hört, ihr seid ein Lumpenwirt!
MARTIN	 Wie? Nur etwas lauter!
URSCHEL	 He! Ihr seid ein Lumpenwirt!
	 Ein Schurk und Bärenhäuter!
MARTIN	 Heiter? Ja, heut ist es heiter!
URSCHEL	I ch zerberste noch vor Wut!
MARTIN	 Schreit nicht so, ich höre gut.
URSCHEL	I hr helft meinem Mann 
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	 Zum Verderben an.
MARTIN	 He! Von einem Mann?
	 Wen geht dieses an?
	 Gutes Weib! Ihr hört nicht wohl:
URSCHEL	 Ei, dass dich der Henker hol!

(7) Arie: Was? Ich ein böses Weib? 

URSCHEL	 Was? Ich ein böses Weib?
	I ch sorge, und schwitze, und laufe,
	 Ich schaffe, ich kaufe, verkaufe,
	 Bin Frau, und bin Mann, und bin  
	 Mädchen und Knecht; 
	 Er wollte mich lästern?  
	 Er käme mir recht!
	 Was? Ich ein böses Weib?

(8) Duett: Wie schwindlicht

ZWEI	 Wie schwindlicht ist des Glückes Spiel!
GAUKLER	 Den schleudert’s himmelan,
	 und gibt der Freuden ihm so viel,
	 dass er’s kaum tragen kann.
	 Und mitten im Genusse,
	 wenn er im Taumel schwebt,
	 Eilt es mit schnellem Fuße,
	 und stürzt, den es erhebt.
	 Und wechselt mit Verdrusse,
	 Die Tage, die er lebt,
	 Bis es beim Lebensschlusse,
	 ihn mit dem Gram begräbt.

(9) Zwischenaktmusik I

Zweiter Aufzug

(10) Arie: Doctor Medicinae
 
DOCTOR	I ch bin Doctor medicinae,
	 Hab zu Jena promoviert,
	 und seitdem mit china chinae
	 tausend Fieber schon kuriert.
	 Die Agrypnie, Brandypepsie,
	 Cacocholie, und Cachexie,
	 und Chir- und Pod- und Omagra,
	 et caetera, et caetera.
	I ch bin’s, der sie kurieren kann;
	 wer nicht genest, der stirbt daran. 

(11) Naturmusik (Orchester)

(12) Streichermusik:  
Die schwarze Susanne	

(13) Quartett: Ach, Ihro Gnaden

DREI 	 Ach, Ihro Gnaden,
	 Wir bitten um Pardon!
	 Und haben wir was über unsern Lohn;
	 ersetzen wir den Schaden.
ROCHUS	 Ja, Ihro Gnaden!
 	 Euch Burschen kenn’ ich schon!
	 Da hinterm Rücken sprechet ihr mir  
	 Hohn!
	 Vor mir heißt’s „Ihro Gnaden“.
DREI	 Ach schenken Sie uns doch das Leben!
	 Wir wollen alles wieder geben.
ROCHUS	I ch pfeife auf das Wiedergeben!
	 Ihr stehlet nur noch mehr daneben.
DREI	 Ach! mit uns Armen ist’s vorbei!
ROCHUS	 Ja, hängen müsst ihr alle drei!

PAUSE



(14) Arie der Lisette

LISETTE 	 Ich bin ein Mädchen flink und rund,
	 wie’s Gottes liebe Hand gemacht!
	 Hell ist mein Auge, und mein Mund
	 ist rötlich, einfach meine Tracht.
	 Verzeiht’s wenn ich mich schöner dünke,
	I hr in der Stadt, verzeiht’s mir nur,
	 Ihr malt euch schön mit eurer Schminke,
	 Mich malet die Natur.
	
	 Ihr türmt und träufelt euch das Haar,
	 und pudert es mit etwas Weiß,
	 ich aber bin kein solcher Narr:
	 wie’s die Natur mir gab, so sei’s.

	 Ich flechte es in ein paar Zöpfe,
	 mit einem hübschen roten Band.
	 Geht doch ihr grausen Modeköpfe!
	 Ich bin noch so charmant.

	 Nicht Müßiggang, nicht Tändelei,
	 macht Mädchen derbe und gesund.
	I ch schaffe wacker, bin dabei
	 doch immer körnicht, derb und rund.

	 Wir pflegen zwar auch auf dem Lande
	 zu scherzen, lieben auch, wie ihr;
	 doch geht’s bei uns im Bauernstande
	 auf andere Manier.
	
	 Jüngst kam ein Städterknab zu mir,
	 liebäugelt, schmachtet, seufzt und 		
	 kreißt,
	 heißt mich Mamselchen für und für.
	I ch weiß nicht, was das heißt. 

	 Ich heiße schlecht und recht Lisette,
	 sprach ich: wozu die Lapperei?
	 Da kniet er nieder gar – ich wette
	I hr nennt das Liebelei!

	 Bei uns geht man gerade zu,
	 sagt so, und so, Hund oder Narr.
	I ch bin dir gut: wie denkest du?
	I ch schlage ein – wir sind ein Paar.

	 Behaltet, Städter, Eure Freuden,
	 was gar zu steif, gefiel mir nie.
	 Ihr möget die Natur verkleiden,
	 und wir genießen sie.

(15) Zwischenaktmusik II

Dritter Aufzug

(16) Duett: Uh! Uh! Uh! 

BEIDE		  Uh! Uh! Uh!
URSCHEL		  Ach, mein Rochus ist gestorben.
OCULI		  Ach, mein Vater ist gestorben.
URSCHEL		  Wären wir auch gleich verdorben;
OCULI		  Hätt er mir auch nichts erworben;
BEIDE		  Wenn wir nur noch bei ihm wären,
		  ach, wir wollten nichts begehren.
OCULI		I  ch verklagte ihn nicht mehr,
URSCHEL		  Keinen Streich bekäme er;
BEIDE		  Aber er liegt in der Ruh! 
		  Uh! Uh! Uh!

(17) Terzett: Martin, fürchte meinen Gatten!

URSCHEL		  Martin, fürchte meinen Gatten!
		  Rochus droht mit Advokaten
		  und Prozess, er klaget dich.
ROCHUS		  Martin Fass, so lass dir raten,
		  sieh, Prozess und Advokaten
		  kommen sonst noch über dich!
MARTIN		  Guter Rochus, laß dir raten,
		  nicht Prozess, nicht Advokaten,

PAUSE
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		  sei versichert, schrecken mich!
ROCHUS  /		  Mache dich nicht gar zu breit! 
URSCHEL		  Hier gibt’s noch Gerechtigkeit,
		  die dich, Dieb, bestrafen wird.
MARTIN	 Klaget mich ich bin bereit,
	 weil gewiss die Obrigkeit
	 Sich für mich erklären wird.
ALLE DREI	I ch bin Herr im Haus!
	 Und damit ist’s aus!

(18) Arie: Gänse hüten 

OCULI	 Gänse hüten? Nein! Das tu ich nicht!
	 Nein, nein, nein, das tu ich nicht!
	 Oculi verspricht, etwas mehr zu werden, 
	 als bei Gänse-Herden eines Bauren zu  
	 versauren.
	 Gänse hüten? Nein! Das tu ich nicht,
	 Nein, nein, nein, das tu ich nicht!
	
	 Giga! Giga!
	 Ei, der Henker hol euch, ich werde toll.
	 Dieses dumme Gagen
	 Könnt ich nicht ertragen,
	 und zu leben wird’s noch geben. 

	 Gänse hüten? Nein! Das tu ich nicht!
	 Nein, nein, nein, das tu ich nicht!
	 Oculi verspricht, etwas mehr zu werden, 
	 als bei Gänse-Herden eines Bauren zu  
	 versauren.
	 Gänse hüten? Nein! Das tu ich nicht,
	 Nein, nein, nein, das tu ich nicht!

(19) Rundgesang

LISETTE	 O! So einen Herrn Baron, 
	 und so einen lieben Sohn,
	 hat doch keine Dorfgemeine!
	 Glück und Segen über Sie!

ALLE	 O! So einen Herrn Baron,
	 und so einen lieben Sohn,
	 hat doch keine Dorfgemeine!
	 Glück und Segen über Sie!
URSCHEL	 Dank, für den neu bekehrten Mann!
ROCHUS	 Dank, dass ich der Karbatsch  
	 entrann!
MARTIN	 Dank, dass ihr mich so gut bezahlt!
OCULI / LISETTE Dank Ihnen, für den Unterhalt!
GEORG /	  Dank, dass die Herrschaft besser
JOHANN /  	denkt
MICHEL	 sonst wären wir schon aufgehängt!
ALLE	 O! So einen Herrn Baron,
	 Und so einen lieben Sohn,
	 Hat doch keine Dorfgemeine!
	 Glück und Segen über Sie!

FINIS



Die Ausführenden

„Ihr hattet ja im Paradies Tiroler Äpfel  
honigsüß – doch das verbot’ne Äpfe-
lein, das musste auch gefressen sein!“ 
– diese vorwitzige Auslegung von Gen 
 3,6 ist wieder mal ganz typisch für die 
Spezies meiner süddeutschen Klos-
tergeistlichen! Seit Abraham a Santa 
Clara bringen Patres wie Sebastian 
Sailer in Obermarchtal, Valentin Rath-
geber in Banz oder Johann Evangelist 
Reiter in Neresheim ihre Katechese 
mit viel Humor unter die Leute. Es ist 
schon keck, wie das hintersinnige  
Donauwörther Mönchsduo Beda und  
Gregor daraus den Stoff zu ihrer Ko-
mödie ableiten!
(Abbildung: Gottvater, Michelangelo, 
Sixtinische Kapelle)

Mit der Rolle des Adams als biblischer 
Urvater der Menschen wurde ich als 
Erstsemester überrascht! Doch freut 
es mich, bei einem solch eindrucks-
vollen Projekt mitwirken zu dürfen, 
bei dem wiederentdeckte Noten zum 
musikalischen und szenischen Leben 
erweckt werden. Da ich als Semes-
teraufgabe gerade an einem anderen 
Singspiel arbeite, finde ich es beson-
ders interessant, wie steil und kur-
venreich der Weg vom anfangs kaum 
lesbaren Notentext bis zur Premiere 
ist. Was wird es denn noch alles im 
Laufe meines Studiums zu entdecken 
geben? 

Mit meinem Adam hab ich’s schon  
ein bisschen schwer. Er sitzt halt da,  
schnitzt an seinem Hölzchen und 
zeigt keinerlei Interesse daran, was es 
im Paradies alles zu entdecken gibt! 
Ein richtiger Langweiler! Da kommt 
mir die Schlange gerade recht, die mir  
beim Abstauben des Baumes zu-
schaut. Ich glaube, die bringt etwas 
Abwechslung ins Paradiesesleben. 
Wir haben es so schön hier, in dieser 
ungetrübten Harmonie und können 
alles machen was wir wollen – naja 
fast alles. Aber ein bisschen action 
wäre gelegentlich schon angesagt!

N.N.  
(Gottvater)

Pascal Bausback 
(Adam)

Laura Hampel  
(Eva)

„Beim letzten Rausch ist die Musik  
nicht nur schön, nein, sie lacht, brüllt, 
weint, fleht, sie ist gehässig und  
tröstet, und manchmal torkelt sie sogar.“ 
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Angefangen hat das Ganze mit dem 
Schlusschor, den ich als Semester-
aufgabe spartiert hatte und der bei 
einer Präsentation bei den Mitstu-
dierenden eingeschlagen hat. Dass 
eine ganze Oper daraus reifen würde, 
hätte ich nicht gedacht. Im Laufe der 
vergangenen 2½ Jahre übernahm  
ich zunehmend organisatorische 
Verantwortung, und schließlich wurde 
mir auch die Rolle einer Hauptperson 
zuteil. Rochus ist für mich die tragi-
sche Figur im Stück. Die Arie Ach,  
ich geplagter Mann zeigt das Ausmaß 
seiner Verzweiflung angesichts der 
Beschimpfungen und Peitschenhiebe  
seiner Frau. So verfällt er dem Alko-
hol. Herr im Haus ist er schon lange 
nicht mehr – und als ihm Macht 
gegeben wird, kann er damit nicht 
umgehen.

Das Projekt hat mich von Anfang an 
interessiert, um so mehr als wir die 
ersten Studenten waren, die die Noten 
nach mehr als 200 Jahren in Händen 
halten durften. Die Komödie erwachte 
jedoch erst zum Leben, als auch  
das Textbuch entwickelt war und wir  
zur Musik auch die Handlung gemein-
sam proben konnten. Die Atmosphäre 
ist ein weiterer Grund, wieso mir 
dieses Projekt so viel Freude bereitet. 
Es ist ein einmaliges Gemeinschafts-
erlebnis, welches ich nicht missen 
möchte. Diese Zeitreise in die Sozial-
geschichte des gebeutelten Bauern-
standes wird für mich ein Höhepunkt 
meines Studiums bleiben.

Auch ich war im ersten Semester, als 
mich Urschel gleich als ihren Sohn 
adoptiert hat. Die Entwicklung einer 
Oper von der ersten Idee bis hin zur 
Aufführung mitzuerleben war für mich 
schon immer etwas Besonderes, 
daher habe ich mich auch schnell da- 
zu entschlossen, in das Projekt ein-
zusteigen. Sich in die Rolle eines zehn- 
jährigen Bauernbuben am Ende des 
18. Jahrhunderts hinein zu versetzen,  
kann zunächst schwerfallen.  
Meine hoch liegenden, knabenhaften 
Sopranpartien haben mir den Rol-
lenwechsel erleichtert und jetzt freue 
ich mich sehr darauf, das Ergebnis, 
welches aus der Idee entstanden ist, 
sozusagen als Küken in der Runde  
mit präsentieren zu dürfen.  
Nein, lebenslang Gänse hüten, das 
mag Oculi nicht!

Jens Schauz
Bass (Rochus, ein Bauer)

Hanna Peth 
Alt (Urschel, sein Weib)

Leonie Wiedmann 
Sopran (Oculi, ihr Sohn)



Von Kindesbeinen an hat mich Musik-
theater fasziniert. Umso schöner, 
dass ich nun bei diesem Projekt mit- 
wirken kann. An der Rolle der Lisette 
gefällt mir vor allem, dass sie vorder-
gründig so unschuldig wirkt, es  
aber doch faustdick hinter den Ohren 
hat und zentraler Teil der therapeu-
tisch wirksamen Verschwörung ge- 
gen Rochus ist. Zudem bringt sie  
als echtes Landei deftige Seitenhiebe 
auf den Hochmut, die Modesucht  
und den Lifestyle der Städter. Die Ein-
studierung der oft ziemlich schwie-
rigen Partien mit ihren ausgeprägt 
opernhaften Koloraturen und die  
gemeinsame Arbeit am Projekt hat 
vom ersten Tag an Riesenspaß ge-
macht und war eine Erfahrung, an die 
ich mich noch lange erinnern werde.

Über die Anfrage, bei der Oper mit-
zuwirken habe ich mich sehr gefreut, 
da es eine tolle Abwechslung zum 
normalen Studentenleben darstellt –  
wenn auch gleich bei der ersten 
szenischen Probe das damals noch 
improvisierte Prunkbett des Barons 
zusammen brach und den Kammer-
diener (ganz außerhalb des Librettos) 
schmerzlich schachmatt setzte.  
Turbulent ist es immer im Theater 
und das gehört dazu. Die gemeinsame 
Leidenschaft für die Musik, die  
Gruppengemeinschaft und die pro-
fessionelle Unterstützung von allen 
Seiten ist eine große Bereicherung. 
Die so gegensätzlichen Rollen  
eines untergebenen Dieners und eines 
lockeren Gauklers zu spielen, war  
am Anfang eine Herausforderung, 
aber durch die Gauklerrolle konnte ich 
auch meine Liebe zum Tanz ausleben.

Kaum hatte ich mit dem Studium an- 
gefangen, da bin ich sofort durch  
Ihro Gnaden, den Herrn Baron liebens- 
würdig in die Truppe aufgenommen 
worden. Die Musik ist klasse und am  
meisten Spaß machen mir die mehr- 
stimmigen Gesangsparts der Ensem- 
blesätze. Sozialkritisch hat es die 
Gauklerrolle in sich, da der Vagant aus- 
spricht, was er hier und dort zu  
hören bekommt! Da wird aristokrati- 
sche Literatur zitiert, in der es doch 
tatsächlich heißt, der Bauer sei nicht 
mehr als ein zweibeiniges Tier ohne 
Federn! Unglaublich! Das Projekt ist 
einzigartig und ich bin voller Vor- 
freude auf die Premiere und die weite-
ren Vorstellungen.

Sarah Frey
Sopran (Lisette, ein Landmädchen)

Jasmin Wieder 
Sopran (Kammerdiener Georg,  
Gaukler I)

Kerstin Lonsinger  
Sopran (Mundschenk Michel,  
Gaukler II)
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Als wir Studenten die Aufgabe beka-
men, je einen Satz zu spartieren, war 
schon bei der Erstbegegnung mit  
den historischen Noten die Euphorie 
groß. Nachdem unser Tutor Jens 
und unser Prof alle Sätze Korrektur 
gelesen und den Notentext wie die 
Restauratoren freigelegt hatten, wurde 
der Witz und der Wert des gesamten 
Stückes deutlich und wir drangen auf  
eine Aufführung der Komödie. Un-
gezählte Stunden neben dem ganz 
anders gearteten Normalprogramm 
der Hochschule vergingen für mich 
mit dem Entwurf des schwäbischen 
Librettos, mit der Bühnenkonzeption 
und dem Kulissenbau, mit organisa-
torischen, technischen und logistischen 
Aufgaben. Dazu kam dann aber auch 
die musikalische und rhetorische Ar- 
beit bei der Einstudierung der Gesangs- 
parts, Sprechtexte und Bühnen- 
aktionen. Viel Arbeit, die sich aber auf 
jeden Fall lohnte! 

Ein Zufall brachte mich zu diesem 
Musikprojekt und in die Gemeinschaft 
von vielen Gleichgesinnten. Die ur- 
sprüngliche Besetzung des Johann  
sprang ab und ich bekam das Angebot, 
einzuspringen. Momentan studiere 
ich an der PH Theologie, Deutsch und 
(natürlich) Musik. Oper? Das ist doch 
mal was neues. Ohne groß zu wissen, 
was da auf mich zukommen sollte, 
sagte ich zu. Musik begeistert mich 
seit eh und je und Theater macht 
einfach Spaß. Die Kombination: Ein 
Hochgenuss. Ich bin mit Herzblut und 
viel Elan dabei und das Ergebnis  
kann sich sehen und hören lassen.

Der Harfenengel verzaubert durch die  
Musik die Szene, in der Rochus in den  
Gemächern des Barons erwacht und 
meint, er sei im Himmel. Übrigens ist 
meine Harfe ein historisches Instru-
ment. Es stammt sogar aus der Werk-
statt der berühmten Brüder Jean 
Baptiste (1749-1826) und Sébastien 
Erard (1752-1831), die sich zur Zeit 
der Französischen Revolution in Paris 
bzw. London niederließen und die mo-
derne Technik der Doppelpedalharfe 
und des Hammerflügels entwickelten.  
Das Instrument stammt somit aus 
der Zeit, als Bühler unser Stück kom- 
poniert hat. Noch mehr: Erard war  
der Hoflieferant für Kaiser und Könige! 
Wir ziehen also alle Register, dass 
sich Rochus als König für einen Tag 
fühlen kann!

Frederic  
Ackermann 
Tenor (Jagdjunker Johann)

Simon Popp 
Bass (Schankwirt Martin Fass)

Miriam Engel
Harfe (Harfenengel)

„Wie konnten die Sängerknaben 
solch ausgeprägte Koloraturen 
singen, die sogar bis zum drei-
gestrichenen d gehen?“ 

„Und die ganze Oper 
ohne Mädels?“ 



Einmal im Leben Doktor sein – ein 
Traum, und das ganz ohne Promotion! 
Die Musik von Franz Bühler gefällt 
mir sehr und meine Arie hat echten 
Ohrwurmcharakter. Die vom allwis-
senden Doktor aufgezählten Fieber 
klingen ebenso gelehrt wie bedrohlich, 
sind aber keineswegs der Fantasie 
entsprungen. Als medizinische All-
zweckwaffe wurde das als China  
chinae angeführte Chinin (Jesuiten- 
rinde, Kardinalspulver) von weit 
gereisten Jesuitenmissionaren im 
Abendland verbreitet. Vor Risiken 
und Nebenwirkungen wurde damals 
schon gewarnt, allerdings mit  
den wenig Trost spendenden Worten  
„Wer nicht genest, der stirbt daran“.

Gepackt von der Idee ein wiederent-
decktes Werk aufzuführen, freue ich 
mich, Teil des Projekts zu sein - sogar 
in der Rolle des Barons. Vor allem weil 
das Stück vor mehr als 200 Jahren für  
Studenten komponiert wurde, ist es  
äußerst spannend, dass unsere Musik- 
theatergruppe auch heute aus-
schliesslich aus Studenten besteht. 
Wer soll nun aber am Galgen Bekannt-
schaft mit Seilers Tochter machen?  
Der arme Rochus? Die frechen  
Rädelsführer des Komplotts? Der 
listige Martin Fass? Bin ich überhaupt  
berechtigt, dieses Urteil zu fällen? 
Wäre ich Herr der hochadligen Oetting- 
ischen Linie droben in Hohenbaldern, 
dann wäre ich tatsächlich Inhaber 
der Halsgerichtsbarkeit. Doch spielt 
unsere Himmelbettszene natürlich  
an völlig anderem Ort und ich will mich  
nicht in den Grafen- oder Fürsten-
stand erheben. Ich begnüge mich 
damit, von freiherrlichem Geschlecht 
der Baron von Balderberg zu sein. 
Jede Verwechslung ist also ausge-
schlossen. 

Nachdem ich in meinem zweiten 
Semester das Stück über den Lum-
penwirt entziffert und transkribiert 
hatte, konnte ich mir nicht vorstellen, 
dass dieses jemals zur Aufführung 
kommen könnte. Jetzt stellt sich 
dieses Streit-Duett zwischen Urschel 
und dem ignoranten Wirt als einer der 
Renner im Stück dar! Bald habe ich 
mich entschlossen ins Management 
einzusteigen. Da begegnete mir die 
ganze Komplexität des Projekts – von 
der Kunst effizienter Proben-planung 
bis zum kleinsten Detail, das irgendwo 
klemmen könnte. Ich konnte durch 
dieses Projekt viele Erfahrungen sam-
meln, welche mir in Zukunft auch in 
anderen Bereichen helfen werden.

Matthias Friedl
Bass (Doctor medicinae)

Stefan Finta  
(Baron)

Yasmin Hertfelder 
(Management, Inspizienz)

„Es war sehr spannend, da sich 
das Werk im Laufe der Proben 
des letzten Jahres wie ein Puzzle 
zusammenfügte.“ 
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Mit Idealisten und jungen, sehr netten und begabten  
Studenten an einem ambitionierten Projekt arbeiten – das  
ist schon ein besonderes Glück! Es ist immer wieder 
faszinierend, den Prozess mitzuerleben von den ersten 
Ideen, Aufzeichnungen über die Entwicklung von Bühnen-
bild, Kostümen und Proben bis hin zur Aufführung. Ich bin 
begeistert vom Engagement aller, von der Herzlichkeit  
und den bemerkenswerten Talenten! Und Franz Bühlers 
Musik, lebendig geworden durch das Orchester und die 
wunderschönen Stimmen, ist wahrhaft „berauschend“!
_____
 
Vita: Birgit Kohl, Lehrerin, Künstlerin, theaterinfiziert seit ihrer Jugend. 
Sie hat viele Bühnenstücke verfasst, mit Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen Theater gespielt. 2002 eröffnet sie mit ihrem Mann den 
kunsTraum Tannhausen, eine Galerie mit Kleinkunstbühne, die Ver- 
anstaltungen (Musik, Kabarett, Theater) mit Kulinarischem verbindet.  
2006 entsteht die Theaterbühne kunsTraum mit eigenen Stücken – 
das erste ist ein Zwei-Personen-Stück zusammen mit Konrad Klein: 
Adam und Eva im Supermarkt der Geschichte. Nach vielen Theater-
projekten schreibt sie 2010 ein Drehbuch für einen Spielfilm, der mit 
den Schauspielern der Theaterbühne und dem Prager Filmemacher 
Tim Spreng verfilmt wird und im September 2014 in die Kinos kommt: 
Mord im Heiligenwald, eine Krimikomödie, die in den Fünfziger Jahren 
spielt.

Birgit Kohl 
(Regisseurin)

In Birgit Kohls Kriminalkomödie Der Mord im Heiligenwald 
(Kinofilm 2015) wurde ich als Übeltäter überführt und  
jetzt bin ich dankbar, dass mich der Letzte Rausch Rehabi-
litation erfahren lässt. Bei der Arbeit mit den Studentinnen 
und Studenten sind für mich die vielfältigen Ausdrucks-
möglichkeiten der Körpersprache zentral. Die Gestaltung 
des Textes in Dialekt und Hochsprache, die zahllosen 
Bewegungsvarianten in der szenischen Darstellung und 
überhaupt die handwerklichen Fertigkeiten in der Kunst-
form des Theaters sind faszinierende Momente, die von 
den Studierenden mit ihrer schnellen Reaktionsfähigkeit 
und ihrer Lust aufs Spiel aufgegriffen werden. Reizvoll ist,  
dass Perfektion speziell im Studententheater ebenso  
wenig erreicht wie sie gesucht wird. Zum Glück ist Schnei-
den, Retuschieren und Nachbearbeiten allein eine Sache 
des Films.
_____
 
Vita: Konrad Klein hat nicht nur schon einmal den Götterboten Hermes 
gespielt (2008 im Theaterbühne-kunsTraum-Stück Neues vom 
Olymp), sondern er war selbst als solcher unterwegs, wenn auch die 
Botschaften sicher nicht immer göttlich waren – er hat hauptberuf-
lich bei der Post gearbeitet. Auch er ist schon über drei Jahrzehnte in  
der Theaterarbeit tätig – über 30 Jahre lang als Regisseur und Dar- 
steller bei der Theatergruppe Heimatliebe in Tannhausen, später bei  
der Theaterbühne kunsTraum. In Mord im Heiligenwald spielt er 
ebenfalls eine wichtige (und schwierige) Rolle. Ansonsten kann man 
ihn oft als Radfahrer auf den Straße antreffen – mehrfach ist er  
mit Pilgergruppen bis nach Rom geradelt, das Ziel 2016 ist Santiago 
de Compostela. – Übrigens hat die Tannhauser Theatergruppe  
eine Vorgeschichte auf Schloss Hohenbaldern: Dort traten immer wie- 
der Comoedianten aus Tannhausen zusammen mit Trompetern aus 
Oettingen und Regensburg sowie Musikanten aus Nördlingen auf. 

Konrad Klein  
(Regieassistenz)



Die Wiederaufführung eines in Vergessenheit geratenen  
Werkes, noch dazu einer ganzen Oper eines weithin un- 
bekannten Komponisten versprach ein spannendes Musik- 
projekt zu werden. Das hieß aber auch, bekanntes Terrain  
zu verlassen, das konkrete Aufgabenfeld erst im Laufe des 
Arbeitsprozesses zu finden und sich mit einem neuen 
Team begeisterter Studentinnen und Studenten auf viel- 
fältige Proben- und Puzzlearbeit einzulassen. Was be- 
deutete dies in der Praxis für die Korrepetition?  
Ein hörbarer Vergleich lag nicht vor. Der Klavierauszug 
musste erst geschrieben werden, Arien wurden in den  
Proben noch leicht adaptiert und ungewohnte harmoni-
sche Wendungen hinterfragt. Waren die Noten alle  
richtig? Oder tauchte man gerade in die spezifische Klang-
welt der Bühlerschen Musik ein? Manch sperriger Text, 
teilweise hohe Melodieverläufe und schnelle Rollenwech-
sel mussten mit den vorgegebenen Tempi abgeglichen 
und praktikabel umgesetzt werden. Neben den Einzelpro-
ben erkannten wir spätestens im Laufe der Erarbeitung 
größerer Szenen, welch schöne Kleinode viele Arien sind. 
Wichtig dabei war das gegenseitige Zuhören und kreati- 
ve Einbringen aller Mitwirkenden. Denn erst im Team mit 
Hilfe des Bühnenbildes, der Choreografie, der Kleidung 
und der musikalischen Umsetzung der Szenen, entstand 
für uns eine Vorstellung vom Gesamtbild und Inhalt der 
Oper. Doch manchmal war ich nicht nur Orchesterersatz, 

Solveig Lübbe 
(Korrepetition)

sondern fand mich kurzerhand auf der Bühne wieder, da 
gerade ein Akteur fehlte. Ich konnte miterleben, wie 
Rollenklischees erarbeitet und zugleich kritisch reflektiert 
wurden, der Zeitgeist der Oper und der soziale Kontext 
diskutiert und kurzerhand eine zeitgenössische Choreo-
graphie entwickelt wurde. Ein tolles und bereicherndes 
Projekt, bei dem ich viel gelacht und gelernt habe.
_____

Vita: Nach einer ersten Ausbildung in Klavier, Theorie und Gehör-
bildung und anschließender langjähriger Unterrichtstätigkeit am 
evangelischen Schulzentrum in Michelbach/Bilz studierte Solveig 
Lübbe an der PH Schwäbisch Gmünd in den Jahren 2010 bis 2014  
die Fächer Musik, evangelische Theologie, Mathematik und Medien-
pädagogik. Neben dem Unterrichten und Musizieren schreibt sie 
aktuell an ihrer Masterarbeit zum Thema Musik im interreligiösen 
Dialog.
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Auf Hermann Ullrichs Frage, ob ich bei diesem Projekt 
mitmache, habe ich spontan mit „ja“ geantwortet. Die enge 
Zusammenarbeit mit den Studierenden, die durch die reine 
praktische und künstlerische Komponente viel persönli-
cher und  kreativer ist als im alltäglichen Hochschulbetrieb 
und auch die Idee, ein ursprüngliches Forschungsprojekt 
in die Tat umzusetzen, haben mich von Anfang an begeis-
tert. Man lernt sich viel besser kennen, wächst zusammen, 
und am Schluss ist das Ergebnis nicht nur ein wunder-
bares, interessantes, eigenes und damit sehr besonderes 
Stück, das auf die Bühne gebracht wird, sondern auch eine 
Zeit der Zusammenarbeit, die unvergessen bleiben wird.
_____

Vita: Dietlinde Fuchs studierte an den Musikhochschulen Hannover  
und Lübeck wo sie mit der Diplommusiklehrerprüfung und der künst-
lerischen Reifeprüfung abschloss. Ihre Lehrer waren Burghard  
Schaeffer,  Alexander Stein und Wolfgang Ritter. Es folgten Meister- 
kurse bei William Bennett, Trevor Wye, Jean-Claude Gérard und 

Dietlinde Fuchs  
(Einstudierung Orchester)

Peter-Lukas Graf. Ihre erste Stelle führte sie als Flötistin zum Loh-
Orchester / Theater Nordhausen, mit dem sie auch mehrfach als 
Solistin auftrat. Im Folgenden lehrte sie an der Mendelssohn-Musik-
schule Einbeck. Seit April 2006 ist sie Dozentin am Institut der  
Künste der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd. Neben 
ihrer Lehrtätigkeit übt sie auch immer eine freie Konzerttätigkeit  
in unterschiedlichen kammermusikalischen Besetzungen aus. So 
konzertierte sie bereits im gesamten deutschen Raum und in der 
Schweiz. Im Sommer 2010 führte sie eine Konzertreise nach Japan, 
bei der sie auf der Noto-Halbinsel einen Meisterkurs gab und in  
Tokio im Theater X  bei der Zauberflöte mitwirkte. Sommer 2012 er-
neute Lehr- und Konzerttätigkeit im Rahmen eines Meisterkurses  
auf der Noto-Halbinsel in Japan. Darüber hinaus Lehrtätigkeit im Früh- 
jahr 2012 in Namur/ Belgien sowie 2013 in Vilnius / Litauen und  
Barcelona / Spanien, sowie im Frühjahr 2014 auf der Insel Fanö / Esb-
jerg in Dänemark und erneut in Vilnius, ebenso wie im April 2015.



Meine Freundin Dietlinde Fuchs hat mich eines Tages an-
gerufen und gefragt, ob ich ein Gesangsensemble bei ihr 
an der PH Schwäbisch Gmünd musikalisch betreuen kann. 
Und ich habe ohne nachzudenken sofort zugesagt. Es  
war aber seltsam von mir, weil ich normalerweise nie sofort  
zusage. Ich kannte Bühler nicht, und das Stück habe ich 
auch erst im Laufe der Zeit kennen gelernt. Die Musik des 
Mozart-Zeitgenossen ist schwer für die jungen Studieren-
den, die ja noch am Anfang ihrer Gesangstechnik stehen. 
Darum machte ich gerne mit. Die Studierenden lernten, 
sich effizient vorzubereiten und wurden immer besser. Die 
Leute in Gmünd sind super nett und gehen liebevoll und 
respektvoll miteinander um. Wenn man nur immer ein sol- 
ches Arbeitsklima haben könnte! Ich bin dankbar, dass  
ich so eine schöne Zeit mit den jungen Studierenden ver-
bringen durfte und hoffe, dass wir eine einmalige Vor- 
stellung haben werden! 
_____

Geboren in Saitama (Japan) studierte Yuuko Amanuma Komposition,  
Klavier und Gesang in Tokio. Ihr Dirigierstudium begann sie in Tokio 
und Kanada und setzte es in Hannover fort. Nach dem Studium er- 
zielte sie 1988 den 1. Preis „Eduard van Beinum Preis“ in der Inter- 
nationalen Meisterklasse für junge Dirigenten (Ltg. Hiroyuki Iwaki) 
in Hilversum (Niederlande). Ein Aufbaustudium bei Prof. Rolf Reuter  
in Berlin und Hospitanzen bei Daniel Barenboim sowie die Zusam-
menarbeit mit Leonard Bernstein während des Schleswig-Holstein 
Musikfestivals legten das Fundament für ihre internationale Tätigkeit, 
die Dirigierverpflichtungen am Staatstheater Oldenburg, am Theater 
der Landeshauptstadt Magdeburg, beim Kammerorchester Kanaza-
wa (Japan) einschloss. Heute ist sie Dirigentin und Korrepetitorin  

Prof’in Yuuko Amanuma 
(Tokyoter Opernstudio und Hochschule für  
Musik Würzburg) 

am Opernstudio beim New National Theatre in Tokio sowie Musika-
lische Leiterin der Opernschule an der Hochschule für Musik Würz-
burg. Dort ist sie auf die Orchesterleitung im Bereich von Opern und 
auf die Korrepetition im Fach Dirigieren spezialisiert. 2004 gründete 
sie nach dem Vorbild von Giuseppe Verdi eine Stiftung zur Errichtung 
von Seniorenwohnheimen für Musiker, La Casa di Cielo in Japan. Ihre 
Repertoireschwerpunkte liegen im klassisch-romantischen Bereich  
in seiner gesamten Breite mit einem besonderen Schwerpunkt auf der 
Oper. Diese Gattung bereicherte sie mit zwei eigenen Werken („Das 
verräterische Herz“ und  „Der schweigende Hahn“, neu gedichtet von 
Prof. Dr. Bernd Clausen, die in Tokio, Seoul und Magdeburg zur Ur- 
aufführung kamen. Aus ihrer Schule, die auch durch die Zusammen-
arbeit mit dem in Japan allgemein verehrten Komponisten Toru 
Takemitsu (1930-1996) geprägt ist, gingen zahlreiche Studierende 
hervor, die schon in jungem Alter große berufliche Erfolge erzielt haben, 
sei es als Preisträger beim internationalen Dirigierwettbewerb oder 
als Dirigenten und Korrepetitoren an den Opernhäusern Europas.  
– Selbstverständlich ist für Yuuko Amanuma die Beschäftigung mit 
der Musik von Franz Bühler ebenso neu wie für alle anderen Mit-
wirkenden. Doch zieht sie aus ihrer reichen Repertoirekenntnis immer 
wieder überraschende Parallelen zu seinen großen Zeitgenossen, 
insbesondere zu Haydn und Mozart.
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Für mich war es der sprichwörtliche Wink des Himmels, 
dass ich das Musiktheaterprojekt genau mit diesen Stu-
dierenden in Angriff  nehmen muss. Woran lag es, dass sie 
von vorneherein so interessiert und aktiv waren? War es 
der Zauber der alten Noten? Das Geheimnis des zunächst 
unbekannten Geschehens? Der Reiz der Musik, die zuvor 
noch niemand kannte, ja kennen konnte? Oder der glück-
liche Zufall, dass genau in diesem Seminar, in dem eine 
Einführung in musikwissenschaftliches Arbeiten zu geben 
war, die richtigen Leute mit den passenden Stimmen und 
Instrumenten versammelt waren? Studierende, die außer-
dem genügend Mut und Experimentierfreude mitbrachten, 
um sich auf etwas neues Altes einzulassen. Historische 
Musikwissenschaft ist nicht selten eine staubtrockene  
Angelegenheit. Unsere Hochschule bietet aber die  Möglich- 
keit, die historischen, psychologischen, soziologischen  
und ästhetischen Disziplinen der Musikwissenschaft mit 
jenen der Musikdidaktik und der Aufführungspraxis zu  
verknüpfen und den Bogen auch künstlerisch weiter zu 
spannen. Deswegen gehört unsere Abteilung Musik zum 
Institut der Künste, und entsprechende Erkenntnisse kön-
nen zuweilen direkt in die künstlerische Praxis umgesetzt 
werden. Von da aus ist auch der Schritt in den Musik- und 
Kunstunterricht der allgemeinbildenden Schulen gut vor-
bereitet. Das Projekt hat mehrere Dimensionen.  
Hochschuldidaktisch bietet es angehenden Pädagogen 
und Pädagoginnen Beispiel und Anregung für eigene Musik- 
theater-Arbeit in ihrer Profession. Fachpraktisch bietet  
es die Möglichkeit zur eigenständigen künstlerischen Aus-

Prof. Dr. Hermann Ullrich  
(Projektleitung)

einandersetzung mit einer Musik, die zuvor noch niemand 
kannte. Fachwissenschaftlich verlangt es die Auseinan- 
dersetzung mit Fragen der Quellen- und Stilkunde, der 
Biographik und ihrer historischen Kontexte, der Musik- 
und Theaterästhetik sowie der Aufführungspraxis. Fach-
didaktisch liefert es Ansatzpunkte für einen immer wieder 
übersehenen Bildungs-bereich: Regionale Musikgeschich-
te bzw. Musikalische Regionalgeschichte. Das Projekt ist 
nicht zuletzt ein Beitrag der Abteilung Musik am Institut 
der Künste der PH Schwäbisch Gmünd, um die kulturelle 
Bedeutung unserer Hochschule für den ostwürttembergi-
schen bzw. süddeutschen Raum zu dokumentieren.
_____

Vita: Geboren 1956 in Aalen. Nach Lehramtsstudium an der PH 
Schwäbisch Gmünd Studium der Musikwissenschaft, Musikerzie- 
hung, germanistischen Mediävistik und Erziehungswissenschaft  
an den Universitäten München und Augsburg. Promotion 1989 mit 
einem Thema zur Augsburger Dommusik. 1988-1992 Hochschul- 
lehrer an der Universität Erlangen-Nürnberg. Seit 1992 Professor für  
Musikwissenschaft und Musikdidaktik an der PH Schwäbisch 
Gmünd. Seit 1990 Beschäftigung mit Bühler unter musikwissen- 
schaftlichen, -didaktischen und künstlerisch-fachpraktischen As- 
pekten, darunter zahlreiche Erstaufführungen und der Artikel Bühler, 
Franz in The New Grove Dictionary of Music and Musicians, London 
2001. 2001-2008 als Fachbeirat der Enzyklopädie Die Musik in 
Geschichte und Gegenwart (MGG) zuständig für das Ressort Süd-
deutschland, 18. Jahrhundert.



Ein Augenzeugenbericht: Abt Gallus Hammerl 
(1776-1793) „ließ die Studierenden nicht nur 
durch öffentliche, sehr kostspielige Feyerlich-
keiten bey jährlicher Austheilung der Preise [...] 
zu größerem Fleiße aufmuntern [...]. Dabey war 
es eine seltene Erscheinung, daß unter etlichen 
20 Ordensgenossen kaum 4 oder 5 zu finden 
waren, die nicht wenigstens ein oder das an- 
dere musikalische Instrument, (von mehrern 
ganz vortrefflichen Vokalisten oder Sängern 
nichts zu melden,) theils mit vieler Fertigkeit, 
theils mit wirklich ausgezeichneter Kunst zu 
behandeln verstanden hätten. Und weil auf sol- 
che Weise jeder Studierende die schönste 
Gelegenheit hatte, auch von Musik so viel zu 
lernen, als er wollte, Abt Gallus aber als eifrigster 
Freund und Beförderer derselben ohnehin be-
ständig 8 bis 10 der geschicktesten Singknaben 
in dem Kloster vollkommen verköstete, [...] so  
entstand dadurch ein so vollständiges Orches- 
ter, daß es die Bewunderung aller Kenner und 
selbst der größten Meister auf sich zog. An 

Uebung und Anlaß sich hören zu lassen, war um 
so weniger Mangel, da man nicht nur mit den 
besten Werken damals berühmter Tonkünstler 
reichlich versehen war, sondern auch unser 
eigener Mitbruder Gregor Franz Bihler, nach- 
heriger Kapellmeister zu Augsburg, von Zeit  
zu Zeit die niedlichsten Stücke in Synphonien,  
Messen, Oratorien u. dgl. vorzüglich aber an  
Operetten lieferte, wobey sich sein Genie meis-
tentheils um so trefflicher auszeichnete,  
je gewählter gewöhnlich die Texte waren, die 
seine klösterlichen Freunde P. Beda Mayr,  
P. Amandus Weninger, selbst noch Xaver Bron-
ner, und andere ganz nur für ihn und seinen 
Geschmack dichteten. Und weil man zugleich 
auf die Talente derjenigen Sänger und Akteurs, 
die sich unter den Studierenden als vorzüglich 
brauchbar hervor gethan hatten, die genau- 
este Rücksicht nahm, so ist unglaublich, mit 
welchem Beifalle dergleichen Spiele jedes- 
mal aufgeführt wurden.“4

Die Vorgeschichte

Studententheater im 
Kloster Heilig Kreuz 
Donauwörth

(Abb. 7) Klosteranlage Heilig Kreuz um 1780



27

Erstmals für 1789 ist in einem Schriftenverzeich-
nis von P. Beda Mayr der Titel Mit Schaden  
wird man klug genannt. Ein gedrucktes Heft mit 
dem Musiktext zu der Operette ist aus dem  
Jahr 1797 überliefert. Für beide Jahre sind Auf- 
führungen durch die Studenten und Kon- 
ventualen der Benediktinerabtei Donauwörth 
anzunehmen. Im 1802 aufgehobenen  
Prämonstratenser-Reichsstift Ursberg ist für 
Fasching 1804 trotz schlechtesten Wetters  
eine weitum besuchte Aufführung der Comoedie 
belegt. In kleiner Besetzung mit Studierenden 
und Geistlichen gelang dem Schulmeister eine  
Aufführung, wie sie Ursberg kaum jemals gese-
hen hat. Erstmals unter dem Titel „Der letzte 
Rausch“. Als Autoren werden die beiden Donau-
wörther Benediktiner Beda Mayr und Gregor 
Bihler genannt. Der Chronist findet es gar nicht 
leicht zu entscheiden, ob der Text die Musik 
oder die Musik den Text überragt – eine elegan-
te Anerkennung für Beides.

„In bachanalis scholae nostrae mode-
rator per paucos Studiosus et quosdam 
religiosos comoediam exhibuit, cujus 
similem Ursberga vix unquam vidit. 
Comoediam /: der lezte Rausch :/ com-
posuit p.m. Pl. R. ac Clarmus D. P.  
Beda Mayr et modulos musicos R. P. 
Gregorius Bihler Benedictinus Donau-
werdensis. Haud facile erat judicare, 
num textus musicae, an musica textui 
antecelleret. Quare quamquam tem-
pestas esset pessima, tamen ex Zeme-
thausen, Thannhausen, Edelstetten, 
Münsterhausen et Raunau spectatores 
advecti sunt.“5

Mit Schaden wird  
man klug 

Der letzte Rausch (Klosterchronik Ursberg, Fasching 1804)

(Abb. 8) Klosteranlage Ursberg 1734



Ein Textheft, das aus dem Jahr 1808 erhalten 
geblieben ist, wurde an die Besucher einer Auf- 
führung verteilt, die im  Hochgräflichen Theater-
saal des bedeutenden Fuggerhofes in Baben-
hausen „bey Austheilung der Prämien am 4ten 
und 8ten Herbstmonat 1808“  zugegen waren. 
Es war also eine Aufführung zum damaligen 
Schuljahres-Ende im September, die im Zusam-
menhang mit der Preisverteilung an die erfolg-
reichsten Schüler stand. Als Nachklang der 
sogenannten Endskomödien, die speziell in den 
Klosterschulen üblich waren und die Schüler 
mit ihren Lehrern auf der Theaterbühne und am 
Orchesterplatz vereinten, ist diese Aufführung 
ein halbes Jahrzehnt nach der Säkularisation zu  
verstehen. Das Textheft trägt den Titel „Der 
letzte Rausch“, oder „Mit Schaden wird man 

Der letzte Rausch,  
oder: mit Schaden  
wird man klug

(Fuggerhof Babenhausen, September 1808)

klug“ und ist mit Ausnahme einer Erweiterung 
um zwei kleine Arien inhaltlich identisch mit der 
Vorlage von Beda Mayr. Eine Posse mit Gesang 
in drey Aufzügen lautet der Untertitel, der nun 
glauben macht, Beda Mayr habe den Text nach 
Kotzebue’s Trunkenbold verfasst. Allerdings war 
dieser ja erst 16 Jahre nach Mayrs Tod im Druck 
erschienen, so dass diese Angabe so unglaub- 
würdig wie verständlich ist: Die Theaterstücke 
von Kotzebue waren Publikumsrenner und sein 
Name ein Markenzeichen für gute Unterhaltung. 

(Abb. 9) Textheft Babenhausen 1808
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Aus der formvollendeten Kopistenhandschrift 
des Benediktinerpaters Georg Hilber6 (1757-
1832) spricht nicht nur die Absicht der Bewah-
rung sondern auch die der Überlieferung an 
jüngere Generationen. Und damit das zukunft-
gerichtete Interesse an weiteren Aufführungen 
in späteren Jahrhunderten. „Führt mich auf!“ – 
scheint das Notenbild zu sagen.

Alte Noten – eine  
Aufforderung für junge 
Studenten

„Es ist spannend zu erleben,  
wie Musik, notiert auf uraltem 
Papier, erst am Computer und 
dann durch Menschen lebendig 
wird“ 

(Abb. 10) Stimme des Rochus (Bass)



Das Klostertheater des Barock arbeitete mit 
prächtigen Szenerien in perspektivischer An-
ordnung. Die Überlieferung entsprechender  
Bühnenteile ist rar. Die jüngste Wiederentde-
ckung barocker Theaterkulissen aus klöster-
lichem Kontext konnte im Zwischenboden eines 
Villinger Bürgerhauses gemacht werden.7  
Die in 175 Fragmente zersägten Bretterwände  
zeigen nach ihrer Restaurierung vorne und 
hinten unterschiedliche Szenenbilder, darunter 
eine Naturlandschaft und das Entrée zu einem  
höfischen Garten. Aufführungen in einem solchen  
Bühnenambiente zählten bis um 1800 zu den 
kulturellen Großereignissen. 

Die Kulissen

Mit unseren Kulissen schließen wir an diese 
Tradition an. Auch im Hinblick auf die vortech-
nischen Möglichkeiten der rapiden Verwandlung 
der Szenerie. Ein findiger Kopf unter uns ist 
intuitiv auf die Idee von dreiflächigen Prismen ge- 
kommen, mit denen der Kulissenwechsel im 
Handumdrehen geschieht – damals noch in Un- 
kenntnis darüber, dass dies schon in der Re-
naissance ein beliebter Trick war. 1663 wurde 
die Telaribühne8 durch einen Ulmer Architekten 
beschrieben.9 Sie schließt an die Periakten-
bühne10 der Antike an, die ebenfalls  dreiseitig 
bemalte, drehbaren Prismen nutzte.

(Abb. 11) Telaribühne für Sein letzter Rausch (Tatjana, Simon, Jürgen und Georg Popp sowie Birgit Kohl).
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Auch die Kostüme sollten möglichst authen- 
tisch sein. Da wir die Handlung im historischen 
Territorium der Rieser Adelshöfe mit den  
Linien Oettingen-Oettingen, Oettingen-Waller- 
stein, Oettingen-Spielberg und Oettingen-
Baldern spielen lassen, stellten wir uns zuerst 
die Frage nach den Livree-Farben. Welcher 
Farb- und Textilwelt ist Bühler bei seinen 
Kontakten mit dem Rieser Hochadel begegnet? 
Die Fürstlichen Archive auf Schloss Harburg 
bergen aufschlussreiche Ergebnisse, die durch 
Exponate aus dem Kunsthistorischen Museum 
Wien ergänzt und durch die Tüchtigkeit unserer 
Schneiderin zu neuem Leben erweckt wurden.

Die Kostüme

(Abb. 12) Das Kostüm unseres Pseudobarons Rochus – angelehnt an eine 
Kutscher-Livree (um 1870) des Fürstlichen Hauses Oettingen-Wallerstein (Maja 
Negraschis)

(Abb. 13) Livree eines Lakaien der Fürsten 
Oettingen-Wallerstein (um 1830) – Replikat 
nach einem Exponat im Kunsthistorischen 
Museum Wien (Maja Negraschis)

(Abb. 14) Jagdjunker Johann – Replikat nach 
einer Porzellanstatuette Meißen (um 1750) 
(Maja Negraschis)



Prosit 
(Gesundheittrinken und Tusch)

Egal ob bei Tafel zu Hofe oder im Klosterrefektorium: 
Wenn Musiker zugegen waren, wurde das sogenannte 
Gesundheittrinken (Prosit) mit einem Larma oder Tusch 
verbunden, einer kollektiven improvisation, die sich weder 
an Takt noch Harmonie hielt. Solveig Lübbe hat für 
unsere aristokratisch-bäuerlichen Trinkszenen jeden Tusch 
auskomponiert. Winzige Miniaturen, die sich an den 
Sinn oder Unsinn des jeweils vorausgehenden Trink-
spruchs anlehnen. Da vernimmt man über den Rhein-
ischen Karnevalstusch hinaus Andeutungen an Klänge 
und Motive von Claudio Monteverdi (L’Orfeo) über 
Maria Theresia von Paradis (Sicillienne), Bedřich Smetana 
(Moldau), Vittorio Monti (Czardas) und  Carl Orff 
(Carmina burana).
_____

pro sit (lat.): es nütze, es schlage gut an; wohl bekomm’s, zum Wohl.11 
„Tusch, (franz. Touche), nennet man bey einem Trompeterchore 
das unordentliche, und weder an Takt noch Harmonie sich bindende 
unter einander Blasen des Trompeten-Akkordes mit schmetterndem 
Tone und Zungenschlägen, welches bey dem Gesundheittrinken an 
festlichen Tagen, sowohl an Höfen, als auch bey den Offi cieren der 
Cavallerie, gewöhnlich ist.“12

Zum Schluss das PrositZum Schluss das Prosit



33

Dank der Studierenden 
und des Projektleiters 
an

– Herrn Bürgermeister Ebert, Unterschneidheim, und  
 sein Team in der Gemeindeverwaltung für die stets 
 motivierende und vertrauensvolle Zusammenarbeit.
– Herrn Karl Rinn, Unterschneidheim, als dem rastlosen 
 Initiator und Motor der Bühler-Aktivitäten.
– Herrn Ortsvorsteher Stefan Hönle und den Herren des 
 Kirchenchores, der bürgerlichen Gemeinde und des Bau-
 hofes  Unterschneidheim für tatkräftige Unterstützung.
– Schreinerei Klaus Volk, Walxheim, und Getränkemark 
 Wagner / Sem’s Getränkeparadies, Dischingen, für die 
 Bereitstellung von Fahrzeugen zum Kulissentransport.
– die Landfrauen Unterschneidheim unter der Leitung von 
 Frau Gisela Wurstner für das leibliche Wohl vor der 
 Premiere und in den Pausen. 
– die Kommilitoninnen und Kommilitonen anderer Fächer 
 für Ihren Einsatz als Bühnen- und Veranstaltungshelfer 
 sowie im Schminkteam.
– die Firma City-Musik Neu-Ulm für die professionelle 
 Veranstaltungstechnik.
– Frau Gabriele Neumeyer, Frau Tanja Feldmeyer und 
 Herrn Lutz Lippold für ihre engagierte Art der Herstellung 
 von Sponsorenkontakten.
– alle Sponsoren mit oder ohne Anzeigen und Logos auf 
 den folgenden Seiten.
________

– Herrn Hartmut Steger, Wallerstein, für die jahrelange 
 Unterstützung ausdauernder Forschungsaufenthalte 
 auf Schloss Harburg, und diesmal speziell für seine 

 Hinweise auf die Livreen der Rieser Fürstenhöfe.
– Herrn Herbert Huber, Babenhausen, für den stets fes-
 selnden Austausch von Erkenntnissen über die 
 historische Musikkultur und Quellenkunde in Bayerisch 
 Schwaben.
– Herrn Edwin Michler, Kirchheim a.R., für immer neue 
 und spannende Fundmitteilungen.
– Frau Dr. Marlies Nagler für die Erforschung der Bühler- 
 Genealogie bis in die Gegenwart.
– die Mitglieder des Bühler-Arbeitskreises der Kultur-
 stiftung Franz Bühler, Unterschneidheim für ihren 
 Spürsinn und viele Ergebnisse zur Biographik und 
 Repertoireforschung. Darüber hinaus für die Beschaf-
 fung und Bereitstellung von Requisiten.
________

– Frau Theresia Nagler, Unterschneidheim, mit ihrem un-
 erschöpflichen Fundus historischer Kleidungsstücke und 
 Gebrauchsgegenstände.
– Herrn Markus Stark, Land- und Technikmuseum 
 Zipplingen, für die Bereitstellung historischer Requisiten.
– Herrn Wolfgang Stadelmaier und Herrn Dr. Tilman Eber-
 hard, Schwäbisch Gmünd, für die Ausleihe eines 
 Parforcehorns.
________

– die Franz-Bühler-Grundschule mit Herrn Rektor 
 Christoph März, den Lehrerinnen und Lehrern sowie 
 den Kindern für ihr interesse an einer Projektwoche zum 



	 Thema Bühler-Musik-Theater-Bühne mit Studierenden  
	 der PH Schwäbisch Gmünd.
–	Frau Maja Negraschis, Tannhausen, die ihre Schneiderei  
	 über Monate hinweg in eine Kostümbildnerei verwandelt  
	 hat und mit historischer Akribie und minutiöser Detail- 
	 arbeit für die farbenprächtige Ausstattung unserer  
	 Akteure gesorgt hat.
–	Herrn Jürgen Popp und Herrn Georg Popp, Dischingen,  
	 für die rustikale und edle Gestaltung der Holzarbeiten für  
	 das Bühnenbild.
–	Frau Tatjana Popp, Dischingen, für die Planung und  
	 künstlerische Ausführung der perspektivischen  
	 Gestaltung des Schlossinterieurs.
–	Frau Birgit Kohl, Tannhausen, für die künstlerische  
	 Gestaltung der Landschaftskulisse und unzählbare  
	 weitere Arbeiten über das Inszenieren hinaus.  
	 Insbesondere aber als einfallsreiche, verständnisvolle  
	 und in allen Gebieten sprühend aktive Regisseurin.

–	Herrn Konrad Klein als beispielgebenden und formenden  
	 Vermittler szenischer Aktionen.
–	Frau Dietlinde Fuchs für die vorbildliche künstlerisch- 
	 fachpraktische Ausbildung und Leitung unserer  
	 Instrumentalisten.
–	Frau Professorin Yuuko Amanuma, die für die Gmünder  
	 Studierenden und die Musik von Franz Bühler ihre dies- 
	 jährige Tätigkeit am Tokyoter Opernstudio verkürzt hat,  
	 um die Premiere in Unterschneidheim musikalisch zu  
	 leiten. 

(Abb. 15) Ein Teil der Akteure und des Orchesters
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Die Gemeinde Unterschneidheim ist der Geburts- 
ort des Komponisten Franz Bühler (1760 -1823)  
und sieht sich in besonderem Maße dazu ver-
pflichtet, dessen musikalische Überlieferung als 
Zentrum der Bühler-Forschung zu erfassen  
und der Öffentlichkeit in Form von Publikationen,  
musikalischen Aufführungen oder anderen 
Formen kultureller Vermittlung zugänglich zu 
machen. Wissenschaftlich unterstützt wird  
sie dabei vom Institut der Künste an der Päda-
gogischen Hochschule Schwäbisch Gmünd. 
Franz Bühler zählt zu den namhaftesten der 
heute weitgehend vergessenen Komponisten 
des 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts. 

Die Kulturstiftung Franz Bühler, Unterschneid-
heim verfolgt das Ziel, die weit verstreuten 
Quellen seines Lebenswerks in Form von Repro-
duktionen in Unterschneidheim zentral zu- 
sammenzuführen, um ihren Bestand zu sichern 
und ein Fundament zu legen für musikwissen-
schaftliche Forschung, Edition, künstlerische  

Aufführungspraxis und weitere Formen kultur-
eller Vermittlung. Sie unterstützt Personen, 
Vereine, Ensembles, die das Ergebnis ihrer Ar-
beit in wissenschaftlich fundierter, seriöser  
und öffentlichkeitswirksamer Weise präsentieren.

Die Kulturstiftung Franz Bühler, Unterschneid-
heim ist dankbar für Unterstützung jegliche  
Art und stellt für Ihre Spende ab € 20,00 gerne 
eine Spendenbescheinigung aus. Die Bankver-
bindung lautet:

Kreissparkasse Ostalb
BIC: OASPDE6AXXX
IBAN: DE 7461 4500 5001 1060 4358

Kulturstiftung Franz Bühler, 
Unterschneidheim
Gemeindeverwaltung 
Mühlweg 5
73485 Unterschneidheim



Wer hätte das gedacht?
200 Jahre lang im Archiv vergessen und nun durch die Initiative
engagierter Menschen wiederentdeckt und mit Freude aufgeführt.

Wir gratulieren allen Beteiligten sowie der Kulturstiftung
Franz Bühler Unterschneidheim zum gelungenen Musikprojekt.

 www.vaf-bopfingen.de

VAF GmbH - Dichtprüfanlage für Zylinderkurbelgehäuse (ZKG)
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Von Mensch zu Mensch –
weil Ihr Geld und Ihre Zeit kostbar sind.

Gründe genug, mit über 1.000 Mitarbeiter/-innen persönlich für Sie da zu sein. Ganz gleich, ob Sie ein Beratungs-
gespräch in einer unserer 76 Geschäftsstellen, telefonischen Service, sicheres Online-Banking oder ausgezeichnete 
mobile Banking-Apps wünschen. www.ksk-ostalb.de

Marcus Burkhardt

Geschäftsstelle

Schwäbisch Gmünd

Sandra DingisGeschäftsstelle Jagstzell

Frank Betzler
Geschäftsstelle
Aalen-Stadtmitte

Wer hätte das gedacht?
200 Jahre lang im Archiv vergessen und nun durch die Initiative
engagierter Menschen wiederentdeckt und mit Freude aufgeführt.

Wir gratulieren allen Beteiligten sowie der Kulturstiftung
Franz Bühler Unterschneidheim zum gelungenen Musikprojekt.

 www.vaf-bopfingen.de

VAF GmbH - Dichtprüfanlage für Zylinderkurbelgehäuse (ZKG)



ODR
Energie
braucht Impulse

Die EnBW ODR ist ein  
starker Partner –  
gemeinsam erreichen wir Ihre Ziele.

Die ODR ist Ihr kompetenter Ansprechpartner in 
allen Energiefragen. Darüber hinaus engagieren 
wir uns für die Menschen in unserer Region und 
gestalten so die Zukunft mit.

www.odr.de
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• Sanitäre Anlagen 
• Öl-/Gasheizungen 
• Holzkessel 
• Pelletskessel 
• Wärmepumpen 
• Solaranlagen… 

 

MARKUS BECK         
HAUPTSTR. 52 TELEFON  07966 726 WEB WWW.BECK-ZOEBINGEN.DE 
73485 ZÖBINGEN TELEFAX   07966 2057 E-MAIL INFO@BECK-ZOEBINGEN.DE 

• Wohnungs- und Gewerbebau
• Schlüsselfertiges Bauen

• Rohbauten



 
 

 

   

    Weidenfeldle 18  73485 Unterschneidheim 
                   Tel. 07966 / 9022-0 

        www.raich-bad.de 

 

 Matthias Stempfle
Selbstständiger Handelsvertreter

für Swiss Life Select

Ich berate Sie in allen Finanz-

und Vorsorgefragen, damit Sie

immer mit Zuversicht in die Zukunft

schauen können.

 Stuttgarter Straße 112  73430 Aalen
Mobil: 0172-8840277 Telefax: 07361-5586
matthias.stempfle@swisslife-select.de
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KIRSCHNER 
Maschinenbau GmbH
Geissgasse 22
73485 Unterschneidheim

www.kirschner-gmbh.com
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    UNTERSCHNEIDHEIM 

     REIZVOLLE LANDSCHAFT AM 

RIESRAND MIT HERVORRAGENDER  
GASTRONOMIE UND INFRASTRUKTUR 

 

   MITTELPUNKTGEMEINDE MIT 
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